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Spiderman


Joe ist beim Sport. Seine Tischtennis-Kollegen haben ihre Kinder mitgenommen. Sie spielen im anderen Drittel der Halle mit einem Ball. Auch haben sie sich ein paar Matten auf den Boden gelegt und toben darauf herum. Joe spielt mit dem Kind seiner Schwester. Er ist noch nicht so gut. Die Angaben verhaut er immer. Sein Name ist Tom und er ist 14 Jahre alt. Joe hat ihn vor ein paar Wochen mal mitgenommen zum Training. Nach der Corona-Zeit hat Joe sich dafür eingesetzt, dass das Kinder-Training wieder aufgenommen wird. Er hat immer wieder die älteren Rentner und den Trainer seiner Tischtennisgruppe gefragt, ob sie wieder ein Kinder-Training anbieten wollen. Dann, als er die alten Herren dazu bewegen konnte, hat er Flyer am Computer designt, ausgedruckt und in den Läden der Stadt verteilt.


Das Kind seiner Schwester hat noch keinen Sport in einem Verein mitgemacht. Es macht ihm auf Anhieb viel Spaß. Und er hat auch Talent. Er lernt schnell. Wahnsinn wie schnell er lernt. Wenn das nur mit den Angaben nicht wäre. Joe braucht viel Geduld immer wieder verhaut der kleine Junge die Angaben. Dreißig bis Vierzig mal während der zwei Stunden Trainingszeit. Heute ist Freitag und eigentlich Training für Erwachsene. Das Training für die Kinder ist immer Donnerstags, vor dem Training der Herren. Die Erwachsenen trainieren, aber auch noch Freitags. Hier nimmt Joe das Kind auch immer mit hin. Sein Name ist Tom.


Joe fragt dann einen seiner Tischtennis-Kollegen, ob alle zusammen am Ende Zombie-Ball spielen wollen. „Besonders für die Kinder wäre das doch schön“, schlägt Joe vor. Sein Tischtennis-Kollege willigt ein.


Joe erklärt das Spiel am Anfang für alle: „Beim Zombie-Ball müssen sich alle gegenseitig abwerfen. Gespielt wird mit einem Ball. Wer ihn am schnellsten nehmen kann, kann werfen. Mann kann drei Schritte laufen und muss dann werfen. Wird man getroffen, ist man raus. Fängt, der gegenüber den Ball, dann ist der Werfer raus. Wenn du raus bist und derjenige getroffen wurde, der dich rausgeworfen hat, kannst du wieder rein kommen. Die kleinsten unter uns dürfen zehn Schritte laufen und dann werfen.“ Es geht dann los. Schnell hat Joe, die meisten rausgeworfen. Die Erwachsenen sind, schon nach kurzer Zeit, sehr fertig vom ganzen Laufen. Ein Tischtennis-Kollege setzt sich mit rotem Kopf an die Seite, nachdem er getroffen wurde. Am Ende sind nur noch Joe und Tom über. Das Kind von Joes Schwester hat den Ball und geht drei Schritte in Joes Richtung. Alle abgeworfenen am Rand des Hallendrittels rufen durcheinander Joes Namen oder den von Tom. Je nachdem für wen sie sind.


Joe versteckt sich weit hinten. So dolle kann der Junge gar nicht werfen. Auch Joe wirft mit alles Kraft, doch Tom kann sich ohne Mühe zur Seite gehen.


Dann ruft ein Tischtennis-Kollege: „Ab jetzt können alle Kinder, so weit laufen wie sie wollen!“ Tom rennt los.


Der 14-jährige wirft, als er circa 5 Meter von Joe entfernt ist. Joe schaut kurz nach hinten. Sieht wie Tom wirft und bückt sich auf den Boden, so dass der Ball knapp über ihn hinweg fliegt. Doch Tom bleibt hartnäckig und ergattert den Ball. Joe rennt wieder weg. Tom lachend hinterher. Er wirft. Doch diesmal daneben. Der Ball prallt von der Wand ab. Wieder in Toms Arme. Joe denkt, dass er diese Situation nicht ewig aushalten kann. Er muss irgendwie den Ball ergattern. Tom rennt wie wild mit dem Ball hinter Joe her. Als er diesmal wirft macht Joe einen runden Rücken und weicht so aus. Wieder prallt der Ball von der Wand ab und Tom nimmt ihn. Joe versucht den Ball zu nehmen, doch zu spät denn Tom ist wieder schneller. Joe läuft rückwärts. Jetzt will er versuchen den Ball zu fangen. Tom wirft nach unten auf die Beine von Joe. Er ist circa sieben Meter von ihm entfernt. Joe versucht den Ball zu fangen, doch der gleitet ihm aus den Händen und trifft seine Beine. Joe ist raus. Er bückt sich nach vorne, stemmt die Arme auf die Beine und atmet heftig aus und ein. Sein Gesicht ist total rot von der Anstrengung und sein T-Shirt nass vor Schweiß. Ein kleiner Junge kommt zu Joe, der noch total außer Atem ist und sagt: „Du bist Spiderman.“









Kunst


Joe ist in ärmlichen Verhältnissen aufgewachsen. Er hat nicht viel Spielzeug gehabt. Doch was immer da war, waren Blätter und Stifte zum malen. Worauf er sich als Kind immer besonders gefreut hatte, war das Mickey Mouse-Heft. Immer wenn es raus kam, bekam er eins.


Hier holte er sich Anregungen zum malen. Fast alle Figuren aus dem Heft, konnte er als Kind originalgetreu nachmalen. So kam es, dass er sehr gut malen konnte.


Besonders Sachen, die nichts kosteten waren für ihn von unschätzbaren Wert. Das waren Lesen, Sport, Malen und Freunde treffen. Er spielte schon als Kind im Verein Tischtennis und war auch zeitweise in diversen anderen Vereinen, wie dem Fußballverein oder im Judoverein.


Bücher bekam er aus der Bibliothek, zu der seine Mutter ihn immer mit hinnahm.


Freunde hatte er auch glücklicherweise immer viele.


Besonders reiche.


In der Schule veranstaltete seine Kunstlehrerin mal einen Wettbewerb. „Ihr malt jetzt alle ein Bild über einen Rummel. Also einen Jahrmarkt. Und am Ende lauft ihr rum und schaut euch die Bilder der anderen an. An der Tafel macht ihr dann einen Strich, dort bei demjenigen, wessen Bild ihr am besten findet.“ Joe malte euphorisch einen Autoscooter. Er war dabei total im Flow, die Umgebung um ihn herum war plötzlich weit weg und er konzentrierte sich nur auf das Bild. Es musste gut werden und wurde es auch. Er war ein sehr talentierter Maler und konnte auf seine Fähigkeit vertrauen.


Es sah sich selber wohl als Favoriten in dem Wettbewerb, doch hatte einen starken Konkurrenten hier in der Klasse.


Joe würde gerne gewinnen, aber der andere Junge konnte auch sehr gut malen. So kam es auch, dass am Ende sein Bild und das von dem Konkurrenten im Finale waren.


Sein Konkurrent hatte ein Karussell gemalt.


Plötzlich fingen alle an laut zu rufen: „Joe, Joe, Joe!“ Die ganze Klasse rief laut seinen Namen. Immer und immer wieder. Sein Puls ging in die Höhe. Er war so glücklich.


Jetzt durfte er nur nicht verlieren. Und das tat er auch nicht, denn mit einem großen Vorsprung schaffte er es die meisten Stimmen zu ergattern. Er hätte nie gedacht, dass er so beliebt war.









Neurodermitis


Als Joe ein Kind war hatte er Neurodermitis. Er litt ziemlich darunter. Besonders sein Selbstbewusstsein. Die wunden, juckenden Stellen hatte er an den Armen bei den Ellenbogenbeugen, Hals und Kniebeugen. Weil er immer viel kratzte, bildete sich eine unschöne Kruste an den Wunden. Sein Vater sagte immer: „Nicht kratzen!“ Aber der Drang war zu stark. Joe konnte den Drang zu kratzen nicht unterdrücken. Er dachte die Mädchen würden die Stellen abstoßend finden, deswegen hatte er starke Komplexe. Joe hatte einen Kollegen, der auch Neurodermitis hatte. Aber in einer stärkeren Form, nämlich am ganzen Körper. Sein Name war Heinz. Er musste sich immer komplett eincremen. Dies mit einer sehr fettigen Creme. Das sah man Heinz immer stark an.


Er glänzte im Gesicht und an den Armen von der Creme.


Joe musste sich dagegen nur an den fünf Stellen eincremen. Er dachte, er hatte die Neurodermitis-Erkrankung an diesen Stellen, weil man dort viel schwitzt. Aber ob das stimmte, wusste er nicht. Wenn er, mit dem Fahrrad, zu seinen Kollegen fuhr, dann nahm Joe immer Chips mit. Die billigen natürlich. Aus dem Grund, weil Heinz keinen Zucker aß. Der Zucker scheint wohl die Hautkrankheit bei seinem Kollegen zu verschlimmern. Eigentlich logisch, denn Zucker ist nicht gut für die Haut. Die Mutter von Heinz backte auch immer viele Sachen, ausschließlich mit Süßstoff. Jeden Tag um 15 Uhr gab es Gebäcke und Kuchen, sowie Tee.


Alles ohne Zucker. Joe, der noch sehr jung war, fragte einmal die Mutter sehr direkt und anstößig: „Ist Süßstoff denn gesund? Hab gehört man bekommt davon Krebs.“


Doch die Mutter beruhigte ihn. Es sollen keine Gefahren davon ausgehen. Damals hatte Joe Angst vor diesen Süßstoffen. Es war nicht natürlich und noch sehr unerforscht. Heutzutage verwendet Joe ständig Süßstoffe, ohne bedenken zu haben. Doch als Kind kam der Süßstoff ihn unnormal vor. Man kannte ja nur Zucker.


Wenn Joe nicht bei seinen Freunden war, dann spiele er draußen bei sich in der Siedlung. Meistens vor dem Haus.


Andere Kinder waren auch immer dabei. Auch ein Mädchen, das in einem Haus, eine Straße weiter wohnte.


An einem sonnigen Tag, spielte er mit dem Mädchen draußen. Er zeigte ihr dann mal seinen Ekzem am Arm.


Das Mädchen schrie laut: „Iiiiihh!“ Und rannte weg. Das verletzte ihn und er schämte sich sehr für seinen Ausschlag.


Und dann mit 16 passierte das Wunder. Die entzündlichen Wunden gingen weg. Seine Neurodermitis war komplett geheilt. Joe vermutete, das lag daran, dass die Haut sich in der Pubertät irgendwie ändert. Das erzählte er jedenfalls immer, wenn er die Geschichte preisgab. Denn es war seine einzige Erklärung dafür.









Mädchen


Schon als Kind fanden Mädchen Joe toll. Er war sportlich, gut in der Schule, hatte viele Freunde und sah gut aus.


Ein Mädchen fand er besonders gut. Sie hieß Antje. Sie war blond und kam aus einem gutem Hause. Sie waren sehr reich, denn ihr Vater hatte eine gute Arbeitsstelle in ihrer kleinen Stadt.


Sie spielten einmal zusammen auf dem Spielplatz der Schule. Es war Sommer und die Nachmittagssonne schien mal wieder herrlich.


Antje zeigte Joe, wie gut sie an der Turnstange Übungen machen konnte. Sie konnte sich an der Turnstange komplett einmal um 360-Grad drehen. Das beeindruckte Joe sehr. Er konnte das nicht und traute es sich zuerst auch nicht. Doch um sie zu beeindrucken macht er es auch einmal. Mit viel Schwung drehte er sich komplett und war danach richtig benommen.


Antje war dann mal kurz weg. Es kam plötzlich ein Trupp von Jungs vorbei. Sie kamen direkt auf Joe zu. Er ging rückwärts zu der Leiter und hoffte sie würden nicht zu ihm kommen. Doch sie steuerten genau auf ihm zu und drängten ihn sozusagen in die Ecke. Joe hatte Angst vor den Typen. Sie waren zu viert. Und es war Rocky, der Anführer dabei. Er war ein berüchtigter Schlägertyp. Joe war zwar sehr sportlich, stark und auch im Judoverein.


Doch vor dem Typen hatte er starke Angst. Rocky war ja sein Spitzname. Er war zwar kleiner als Joe, aber etwas älter, und sehr breit gebaut. Außerdem war er, so glaubte Joe, viel erfahrener, was Schlägereien anbelangte.


Joe hatte außerdem ein traumatisches Erlebnis, was Rocky anging. Er wurde nämlich mal, mit dem Fahrrad, von seiner Mutter, von der Schule abgeholt. Dabei verfolgte Rocky sie zusammen mit seinem Kollegen.


Plötzlich beleidigte der Schlägertyp Joes Mutter mit rassistischen Beleidigungen. „Scheiß Türken-Nutte!“, schallte es aus Rockys Mund. Für Joe war es bislang unbegreiflich, wie man so hasserfüllt sein konnte. Er verstand es nicht, warum Rocky das machte. Und er hatte so was noch nie erlebt. Joes Mutter verteidigte sich aber tatkräftig und brülle den Typen an. So dass Rocky zum Glück aufhörte sie weiter zu verfolgen. Doch seitdem hat Joe Angst vor den Typen. Wie der sich trauen konnte eine erwachsene Frau so zu beleidigen, war Joe unbegreiflich.


An dem Tag auf dem Spielplatz, als die Typen auf ihn zukamen, da hatte er starke Angst. Wollen die sich jetzt mit ihm Schlagen? Er lehnte mit dem Rücken an einer Leiter eines Spielplatz-Gerätes. Die Typen standen ihm gegenüber. Joe war richtig in die Enge gedrängt. Für ihn fühlte es sich an wie eine Falle. Rocky sagte in einem hämischen Ton: „Wo ist denn deine reiche Freundin?“ Joe wusste gerade auch nicht, wo Antje war. Wollten die ihn jetzt provozieren? Er hatte keine Chance gegen so viele. Er war davon überzeugt, dass die ihn zusammen schlagen wollten. Plötzlich wurde ihm alles zu viel. Seine Angst vor den Typen war einfach zu groß. Er fing an zu weinen und rannte weg. Einfach an denen vorbei. Vor dem Schulhof traf er Glücklicherweise, wie durch einen himmlischen Zufall, den Vater von Anje. Joe weinte bitterlich. Er war total außer Atem, so stark weinte er. Es war ihm auch peinlich, dass er weinte und so ein jämmerlicher Feigling war. Das kam noch dazu. Erst die Angst geschlagen zu werden, und dann auch noch sich zu schämen, dafür dass man Schwach war und weinte.


Schluchzend sagte er: „Die wollten mich schlagen!“ Der Vater nahm ihn dann mit, zu Antje nach Hause und Joe konnte sich langsam beruhigen.










Schlag auf den Kopf


Joe macht viel Sport in seiner Kindheit. So ging er mit Freunden in den Judo-Verein. Der war in der Nachbarstadt. Die Eltern der drei Kids wechselten sich, mit dem Fahren, ab. Auch spielte Joe eine Weile Fußball im Verein. Es dauerte aber sehr lange, bis es soweit kam.


Der damalige Freund seiner Mutter spielte auch Fußball.


Sein Name war Mike. So fragte Joe ihn immer, ob er in Erfahrung bringen konnte, wann die Kinder Training haben. Doch er rückte damit nicht so richtig rüber und die Sache verfiel in den Sand.


Sie schauten dann immer die WM-Spiele im Fernsehen.


Und Joe wünschte sich dadurch um so mehr, mal Fußball zu spielen. Er würde es bestimmt gut können. Denn er ist ja so schnell beim Rennen. Wenn es im Sportunterricht darum geht schnell zu rennen, war er immer der schnellste Läufer.


Irgendwann sind Mike und Joe mal bei einem Fußballspiel, im Stadion seiner Heimatstadt. Dort ruft Mike Joe zu sich und stellt ihm einem Mann vor. Er ist Trainer bei der Kinder-Mannschaft. Auch erzählt der Mann beiden wann das Training ist. Doch Joe hat keine Schuhe und die sind auch bestimmt voll teuer. Man braucht bestimmte Stollenschuhe, sowie Schienbeinschoner. Auch hier hilft Mike ihm und geht mit Joe in den Sportladen in der Stadt. Überglücklich fängt Joe das Training beim Fußball an. Im Sommer spielen sie auf dem Bolzplatz der Schule und im Winter gibt es ein Hallentraining.


Es stellte sich aber heraus, dass er im Fußball nicht so gut war. Er hatte zwar auch Punktspiele gegen andere Mannschaften. Doch die waren am Wochenende und er musste sich immer aufraffen. Auch schaffte er es nicht viele Tore zu schießen. Seine Position war rechts außen in der Mitte. Und von hier aus schaffte er es so gut wie nie Tore zu schießen. Auch war es so, dass die anderen Mitspieler immer die Erfolgreichsten des Vereins anspielen. Er bekam eher seltener den Ball zugespielt.


Deshalb spielte er danach gerne Tischtennis.


Keine Sportart machte er so gerne, wie Tischtennis.


Joe spielte sogar in der Grundschule immer Tischtennis auf dem Schulhof, so viel Spaß machte es ihm. Sie spielten dann das Spiel Rundlauf. Jeder hatte drei Leben und am Ende gab es ein Finalspiel zwischen den beiden letzten. Das Finalspiel ging bis drei Punkte.


Doch einmal gab es einen Rückschlag. Joe stellte sich an die Platte für eine Runde. Er wusste nicht mehr wer vor ihm war, aber er erhielt von dem einen Schlag an den Kopf. Der Junge hatte wohl ausgeholt und ihn versehentlich mit dem Schläger am Kopf getroffen. Es war wie eine Art Blitzschlag. Plötzlich bekam Joe diesen Schmerz am Kopf. Er fasste sich an den Kopf und dachte, dass wird wohl eine dicke Beule geben. Doch es kam noch schlimmer, denn als er die Hand runter nahm, war sie voller Blut. Ihm wurde dann irgendwie fast schwarz vor Augen. Joe fing plötzlich an zu weinen und lief über den Schulhof in Richtung der Lehrerzimmer. Die Wunde musste sogar beim Arzt genäht werden. Als die Fäden eine paar Tage später wieder raus kamen tat ihm das so dolle weh. Und es blieb eine kleine Narbe am Kopf zurück, doch die war nicht schlimm. Sie war an der oberen Seite der Stirn, genau am Anfang des Haaransatzes. An dieser Stelle wuchs dann kein Kopfhaar mehr. Aber es war unerheblich, man sah die Stelle fast gar nicht.










Kinder-Schlägereien


In der Kindheit hatte Joe mehrere gute Freunde. Sie kamen alle aus Familien, die reicher waren als Joes Familie. Joes Mutter war alleinerziehend und Türkin. Sie machte erst eine Ausbildung zur Kindererzieherin und später noch eine Ausbildung zur examinierten Altenpflegerin. Deshalb hat sich nicht sehr viel verdient.


Und da sie auch keinen reichen Mann hatte, erlebte Joe eine Kindheit in Armut.


Die Freunde von Joe waren Sören, Henry, Simon und Berry. Fast alle wohnten in schönen, großen Häusern. Joe dagegen wohnte in einer Blocksiedlung. Nur Sören wohnte hier auch und war quasi ein Nachbar. Er wohnte mit seiner ebenfalls alleinerziehenden Mutter einen Eingang weiter im Block.


Da seine Freunde immer bessere Spielsachen besaßen als Joe, so trug es sich zu, dass er meistens bei denen zu Besuch war. Henry hatte einen C64 und noch eine zweites, großes Spielzimmer, wo er Burgen und Städte aus Playmobil-Sachen baute. Simon wohnte nicht weit entfernt in der gleichen Siedlung von Joe. Doch er wohnte auch in einem großen Haus. Hier hatte er eine eigene riesige Modelleisenbahn, sowie richtig viele Gesellschaftsspiele, wie zum Beispiel Monopoly oder Risiko.


Mit Henry und Berry ging es immer zum Judo. Wie viele Kinder aus der Altersklasse, also Kinder die um die 1980er geboren wurden, schauten Joe und die anderen immer Wrestling. Der Undertaker, Hulk Hogen oder Bret Hitman Hart bekämpften sich hier in einer riesigen Arena, mit spektakulären Kämpfen.


Diese Wrestling-Stars als Vorbild trafen sich die drei Jungs dann immer bei Henry und spielten Wrestling. Also sie rauften sich. Kombiniert mit etwas Judo, das sie ja aus dem Sportverein kannten. Dazu hatte Henry in seinem Extrazimmer, zwei Matratzen auf den Boden gelegt. Sie rauften sich hier richtig dolle. Und Joe nahm Berry immer so lange in den Schwitzkasten, bis der ein rotes Gesicht hatte. „Dein Schwitzkasten ist richtig gut“, meinte Berry sogar einmal anerkennend. Dies zu Joes Verwunderung, denn in einen Schwitzkasten zu genommen zu werden ist ja eigentlich nichts Schönes.


Und dann auch noch so lange. Oft endete die Schlacht am Boden liegend mit so einem Schwitzkasten. Nur Henry konnte noch einen Griff, bei dem er den Arm so anwinkelte, dass man ihn fast brach. So konnte er den Gegner unbeweglich machen.


In der Schule kam es dann mal irgendwie zum Streit mit Simon. Es war auf dem Schulhof. Simon schubste Joe plötzlich, im laufe der Auseinandersetzung. Daraufhin gab Joe ihm einen Kinnhaken. Einen richtigen Schlag ins Gesicht. Das verblüffte selbst Joe, der diesen ja ausführte.


Und es machte ihm keinen Spaß. Es ging dann darin über, dass Joe seinen berühmten Schwitzkasten anwenden wollte. Auch um dem Gegner dann mit dem Bein die Füße wegzuziehen. Wie man es vom Judo her kannte.


Simon war etwas größer als Berry, bei dem er es immer geübt hatte. Auch war Simon sehr breit und kräftig.


Kräftiger als Joe. So schaffte er es nicht den starken Simon nach unten zu drücken. Der drückte sein Kreuz ganz hartnäckig durch. Plötzlich kam Antje angerannt und brüllte: „Hört auf! Sonst kommt noch die Lehrerin!“ „Ok“, Joe ließ Simon los, „lass uns aufhören.“ Er ging ein paar Schritte weg. Simon hatte einen roten Kopf.


Dann drehte Joe sich um. Stinksauer. Total mit Adrenalin aufgeladen. „Lass uns vertragen“, er reichte Simon seine Hand. Simon streckte auch seine Hand aus. Doch bevor sie sich die Hände schütteln konnten, holte Joe mit dem Bein aus. Er trat mit voller Wucht, Simon zwischen die Beine, in seine Weichteile. Simon schrie auf, hielt sich die Hände an die Stelle, wo ihn der Fuß so schmerzvoll traf. Die Mädchen drumherum lachten. Joe ging weg.


Das ganze kam aus dem Affekt heraus. Simon ist Joes Meinung nach angefangen und ist körperlich aggressiv geworden. Er hat ihn geschubst. Joe ist kein Schlägertyp, aber irgendwie hat sich die ganze Sache dann so hochgeschaukelt.










Der Ermittler


Gegenwart. Kommissar Jeremy kommt von der Arbeit.


Seine Frau hat schon das Essen fertig. „Das schönste was es gibt ist, wenn man nach Hause kommt und die geliebte Frau schon wartet. Und das Essen fertig ist. Ich bin unsäglich Dankbar“, sagt er euphorisch. „Danke, ich liebe dich“, erwidert seine Frau, während sie noch am Herd herumwerkelte. Elise seine Frau ist für eine Frau ziemlich groß und hat braune, lockige Haare. Sie sieht für ihr Alter nicht schlecht aus, findet jedenfalls Jeremy. Er hat Glück gehabt. Klar hätte er früher, als er noch jung war, lieber ein blondes Püppchen als Freundin gehabt.


Ein Model sozusagen. Aber er sagt sich immer, dass man in der Liebe bescheiden sein muss. Man kann niemals den perfekten Partner finden. Hier in der Kleinstadt ist es besonders schwer eine Frau zu finden. Elise ist Lehrerin und dadurch sehr intelligent, aber auch streng. „Du hast heute ein Spiel“, sagt sie. Jeremy spielt genau wie Joe Tischtennis im Verein. Aber natürlich in einer ganz anderen Stadt. „Ja, es wird nicht einfach. Das letzte mal hab ich nur knapp gegen den Spieler, auf der zweiten Position, gewonnen. Ich weiß nicht, wie die sich heute aufstellen, und wer dann bei dem Gegner spielt“, erwidert Jeremy. „Du trainierst drei mal die Woche und hast heute auch noch ein Spiel. Das ist etwas zu viel.“ „Ich finde es eigentlich ganz gut. Du weißt doch, dass ich so leicht am Bauch zunehme. Vielleicht kriege ich die Plauze ja doch irgendwann weg.“ Joe lachte. Die Antwort wollte Elise jetzt nicht gerade hören und sagt: „Dafür lässt du mal das Training am Freitag ausfallen. Dann können wir was im Garten machen.“ „Ok, wenn es sein muss“, gibt Jeremy nach. Er legt die Gabel und das Messer auf den Tisch und steht auf. Er geht zu Elise und küsst sie auf die Stirn.


„Boah, bin ich jetzt müde nach dem Essen. Es ist auch wirklich sehr anstrengend um fünf Uhr aufzustehen. Sich fertig zu machen für den Sport, und danach um zwölf wieder nach Hause zu kommen. Duschen, essen und wieder ins Bett.“ „Du hast es dir ja nicht anders ausgesucht. Es macht dir ja auch Spaß Tischtennis zu spielen. Aber du solltest dich auch mal wieder entspannen“, rät ihm Elise weise. Jeremy erzählt weiterhin: „Ja das stimmt. Ich werde mir mal eine Pause gönnen. Mich stört aber eigentlich am meisten, dass die Punktspiele so lange dauern müssen. Die wollen danach immer noch zusammen sitzen und Bier trinken. Dann noch die Fahrt nach Hause und morgen wieder so früh raus. Fünf Stunden Schlaf sind dann einfach zu wenig.“


„Einmal in der Woche geht das wohl“, beruhigt ihn Elise.


„Ich leg mich kurz eine Stunde aufs Ohr, dann werde ich abgeholt“, sagt Jeremy noch und geht ins Wohnzimmer.


Hier schaltet er den Fernseher ein und legt sich aufs Sofa.


„Alexa, stelle den Wecker auf 18:30 Uhr“, sagt er noch etwas lauter. Jedes Mal, wenn er sich vor dem Sport hinlegt, überlegt er, ob es vielleicht von Vorteil ist, davor zu schlafen. So für die Reaktionsgeschwindigkeit. Dann dreht er sich vom Fernseher weg und schlummert ein.


Auf der Fahrt zum kleinen Dorf, gegen das die Mannschaft von Jeremy spielt, unterhalten die vier Männer sich über den Klimawandel und Politik.


Tim der jüngste Spieler startet oft die Konversation und sagt dazu: „Um CO2 einzusparen müssen die Betriebe minimalistischer Arbeiten. Aber durch regenerative Energien die Fabriken zu betreiben wird schwer. Es müssten riesige Solarparks entstehen.“ „CO2 wird sehr effektiv von Bäumen und Pflanzen aufgenommen. Es wäre für das Klima gut, wenn so viele Bäume gepflanzt werden wie möglich. Und so unsere Wälder aufrecht erhalten werden“, meint Jeremy.


Und so geht die Unterhaltung den ganzen Weg. Tim wirft was in den Raum und Jeremy, sowie die anderen haben schon die richtige Antwort. Langweilig wird es jedenfalls nie bei den Fahrten.


Das Spiel gegen die gegnerische Mannschaft fängt an mit einem Doppel. Jeremy spielt mit Tim. Tim ist erst dreißig Jahre alt und noch nicht so erfahren wie Jeremy. Jeremy ist auch der Meinung, dass seine Rückhand noch zu schlecht ist. Wenn beide im Training gegeneinander spielen gewinnt Jeremy für gewöhnlich. Jeremy kann gut Schmettern und haut Tim dann immer die Bälle um die Ohren.


Doch das Spiel heute läuft nicht so gut. Jeremy verhaut drei Bälle. Er flucht und brüllt dann laut und beleidigt sich selber: „Jeremy die Trottel!“ Oder es schallt durch die Halle: „Du Arsch! Der muss sitzen!“ Die Gegner des anderen Doppels am Nachbartisch schauen schon ganz ängstlich zu Jeremy. Ab und zu lachen sie aber auch.


Dann geht Jeremy auf Tim los. Tim macht eine Angabe und der Gegner zieht den Ball, mit einem Topspin, auf die Ecke der linken Plattenhälfte, so dass Jeremy da nicht hin kommt. Der macht auch keine Mühen dort hin zu hechten, sondern bleibt einfach resignierend stehen.


Dafür schimpft er Tim an: „Kurz Angaben musst du machen! Die kann er sonst ziehen!“ Im weiteren Verlauf des Spieles verlieren Tim und Jeremy wieder Punkte. Jeremy motzt dann jedes mal Tim an: „Du musst dahin spielen wo der Gegner nicht ist!“ Tim bleibt ruhig: „Ok, ich versuche es.“ Doch den nächsten Punkt verlieren sie wieder. Jeremy flucht: „Und schon wieder spielt er dem Gegner genau in die Arme!“ Tim verteidigt sich: „Ich bin froh wenn ich den Ball überhaupt auf die Platte bekomme!“ Den ersten Satz verlieren sie.


Sie beraten sich dicht aneinander stehend, so dass die Gegner nicht mitbekommen, worüber sie reden. Jeremy sagt: „Ich will dieses Spiel gewinnen! Du musst immer dahin spielen, wo der Ball her kommt. Dann hat der zweite Spieler einen weiteren Weg.“ „Unser Trainer sagt immer, man soll zur Tischmitte hin spielen“, verteidigt sich Tim. „Ja, aber nur bei Unterschnitt-Bällen!“ Das zweite Spiel läuft schleppend voran. Als Tim einmal fest draufhaut bekommt sein Gegner den Ball weit hinten und kann ihn im großen Bogen zurück auf die Platte spielen. „Totmachen musst du den. Doller Schmettern! Mann, das haben wir doch oft genug geübt“, meckert Jeremy.


Den nächsten Ball verhaut Tim dann auch noch. Und jedes mal kommt ein Kommentar von Jeremy: „Der muss doch sitzen, Mann!“ Tim ist schon ganz nervös und spielt nicht mehr so offensiv. Er gibt die Bälle nur noch soft zurück. Auch sagt er nichts mehr zu seiner Verteidigung.


Er hofft nur, dass das Spiel gleich zu ende ist. Seine Beine sind durch den Druck, den Jeremy aufbaut, schon ganz wackelig.


Dann kommt es noch dazu, dass die Gegner einen Kantenball und einen Netzroller haben. Jeremy brüllt diesmal die Gegner an: „Nur faule Bälle! Das gibt es doch nicht!“ Am Ende schaffen sie es gerade so knapp zu gewinnen.


Tim geht draußen eine rauchen.


Er unterhält sich mit einem anderen Mitspieler aus seiner Mannschaft, der schon vor der Halle steht und an seiner Zigarette zieht. Beide schauen sie in die Nacht. „Habt ihr gewonnen?“, fragt Tim. „Ja haben wir und ihr?“ Tim sagt: „Ja, aber nur knapp in fünf Sätzen.“ Er macht eine Pause. „Irgendwie kommt es mir vor, dass Jeremy immer bei mir total ausrastet und mich immer dafür verantwortlich macht, wenn etwas nicht gut läuft. Dabei verhaut er auch immer seine Schmetterbälle.“


Plötzlich geht hinter Tim die Tür zur Halle auf. Es steckt Jeremy den Kopf raus: „Ich wollte mich bei dir entschuldigen, dass ich dich angemault habe.“ Tim bleibt gönnerisch und ruhig wie immer: „Kein Problem.“










Der gute Helfer


Gegenwart. Joe kennt sich gut mit Computern und Technik aus, und hilft deshalb immer einigen Leuten.


Auch in anderen Bereichen hilft er viel seinen Mitmenschen. Dies bei der Gartenarbeit seines Nachbarn, seiner Mutter Schränke aufzubauen, oder zum Beispiel mal bei ihr zu Streichen. Auch hilft er gerne, wenn sein geistig beeinträchtigter Kumpel Stefan mal wieder ein Problem hat. Wie zum Beispiel einen Schrank aufzubauen, oder wenn Stefan Probleme mit der heutigen Technik hat. Oft mit dem Handy. Stefan ist kognitiv beeinträchtigt und kann unter anderem nicht richtig reden. Deshalb hat er besonderen Unterstützungsbedarf, und es kam eine Zeit lang oft vor, dass er Hilfe von Joe benötigte.


So verdient Joe sich ein kleines Taschengeld dazu, wenn im Sommer die Gartenarbeit bei seinem Nachbarn ansteht. Hier muss er den Rasen abstechen, Unkraut jäten und die Fugen der Pflastersteine auskratzen. Bei Stefan musste er seine neue Alexa einrichten, den neuen Router fürs Internet anschließen und auch mal Schränke, sowie Regale für ihn aufbauen. Joe versorgt alle seine Freunde mit Computern, die er selbst zusammen baut. Und natürlich fällt immer wieder was bei seiner Mutter an. Sei es etwas auszudrucken, den neuen Rasenmäher zusammen zu bauen oder einfach den Dachboden zu streichen.


Dann einmal klingelt der Nachbar bei Joe. Er ist schon über siebzig und hat die Krankheit COPD. In der Hand hält er eine große, alte USB-Festplatte in einem großen Gehäuse. Was eher untypisch ist, da die heutigen USB-Festplatten eigentlich kleiner sind. Er sagt, die funktioniert nicht mehr. Was ziemlich ärgerlich ist, denn er hat alle seine alten, wichtigen Daten darauf gespeichert gehabt. Er erzählte mal, dass er sich die Festplatte extra dafür gekauft hat, falls seine PC mal schlapp macht.


Dann hat er die Daten immer noch auf der Festplatte.


Und gerade die geht jetzt kaputt.


„Joe, weißt du, wie ich die Daten der Festplatte retten könnte? Die geht nicht mehr“, fragt der Nachbar. „Oh, wenn die kaputt ist, dann kann man wohl nichts mehr machen“, erwidert Joe. Er überlegt. Dann sagt er doch noch: „Ich kann die Festplatte aufschrauben und aus der Festplattenhülle nehmen. Dann hab ich selber noch eine Festplattenhülle mit einem Netzteil. Dort könnte ich die Festplatte einbauen und die dann testen.“ „Ok, mach das.“


Joe versucht das dann am Nachmittag. Doch er bekommt die Festplattenhülle nicht aufgeschraubt. Man brauch einen speziellen Sternschraubenzieher dafür. „Joe, testet zur Sicherheit die Festplatte noch mit einem anderen USB-Kabel. Aber auf seinem PC wird die damit auch nicht erkannt.“


Er erzählt das dem Nachbarn. Doch der will keinen Schraubenzieher beim Baumarkt oder im Internet kaufen.


Wahrscheinlich weil er zu sparsam ist.


„Kannst du die nicht mit zu deiner Arbeit nehmen? Dort habt ihr bestimmt so einen Schraubenzieher.“ Joe arbeitet ja in einem großen Computerunternehmen. Joe willigt ein. Bei der Arbeit fragt er die Teamleiterin. „Wenn die Daten vielleicht gespiegelt sind, könnt man die retten“, meint sie. Er darf auch dann nach einem entsprechenden Schraubenzieher schauen. Die haben da ja so ein Set. Er fragt einen Mitarbeiter, der sich damit auskennt. Der läuft dann mit der Festplatte los. Doch zu Feierabend kommt er wieder und meint, dass er leider keinen passenden Schraubenzieher gefunden hat.


Enttäuscht wendet sich Joe wieder an den Nachbarn.


„Ich werde dann die Hülle aufflexen“, sagt der Nachbar ziemlich radikal. Das will Joe aber nicht. Das ist ihm viel zu rabiat. „Ich kann meine Mutter noch fragen die hat auch noch so ein Schraubenzieher-Set.“ Gesagt getan.


Doch keines der Schraubenzieher-Bits passt.


Jetzt weiß Joe nicht mehr was er machen soll. Es vergeht eine Woche. Die Platte liegt immer noch bei ihm herum.


Eines Abends, es ist schon 23 Uhr geht er plötzlich zur Platte. Er will die Plastikhülle aufbrechen. Mit einem Schraubenzieher hebelt er unter die Plastikabdeckung. Er biegt sie hoch. Doch sie bricht nicht. Ist einfach zu starr.


Dann versucht er was anderes. Er holt dann einen kleinen Schlitzschraubenzieher und versucht mit viel Kraft eine Schraube zu lösen. Und in der Tat. Sie bewegt sich etwas.


So versucht er es weiter und bekommt sie letztendlich heraus. Hoffentlich klappt es auch bei den anderen Schrauben. Und hoffentlich sie sind nicht zu fest drin.


Aber es funktioniert auch bei denen. Stück für Stück bekommt er alle Schrauben mühselig heraus. Mit viel Gewalt und Geduld.


Als er die Festplatte dann von dem Controller abzieht kommt die böse Überraschung. Es ist eine ganz alte Festplatte. Sie hat nicht den SATA-Anschluss, wie die neuen Festplatten heutzutage. Sondern sie hat einen Parallel-Port-Anschluss oder auch IDE-Anschluss genannt. Das ist ein ganz alter Anschluss. Die Festplatte bekommt er so nicht in seine Festplattenhülle und kann sie dementsprechend nicht an seinen PC anschließen.


Er berichtet das seine Nachbarn. „Kannst du die Jungs vom Repair-Café nicht fragen? Das sind doch deine Kollegen“, meint Joe. Doch der Nachbar will das nicht so gerne. „Die haben bestimmt noch einen alten PC, wo sie die einbauen können.“ „Du hast doch noch meinen Alten PC, baue die da doch ein“, meint der Nachbar. Joe hat ja auch seinen Nachbarn einen neuen PC zusammen gebaut, weil der alte so langsam war. Der Nachbar hat dann gefragt, ob Joe den alten PC in seinen Schuppen lagern kann. Dies weil seine Mutter bald Sperrmüll bestellen wollte und sie so den PC mit entsorgen könnten.


„Funktioniert der denn überhaupt noch? Der war den ganzen Winter über im Schuppen“, meint Joe dann etwas skeptisch. „Ja, klar wieso nicht.“ „Wegen der Feuchtigkeit meinte ich.“ „Das macht dem PC nichts“, beruhigt ihn der Nachbar. „Ok, dann hole ich den PC aber aus dem Schuppen und trockne den erst mal in der Wohnung“, meint Joe abschließend.


Nach ein paar Tagen, baut er dann die Festplatte in den alten PC. IDE-Kabel sind da. Er musste nur das DVD-Gerät abziehen und konnte die Festplatte dann mit dem Kabel anschließen.


Er fragt dann den Nachbarn, ob sie den Computer bei ihm in Betrieb nehmen könnten. Der Nachbar willigt ein. Am nächsten Tag schleppt Joe den Monitor und den PC dann zum Nachbarn. Der hat im Garten einen Tisch. „Stell den mal darauf.“ Joe ist verwirrt. „Warum?“ „Wir machen das hier.“ Joe bemerkt, eine Kabeltrommel liegt hier auch schon beim Tisch. Joe meint wieder mal skeptisch: „Was ist wenn es regnet?“ „Heute gibt es keinen Regen“, meint der Nachbar trocken. „OK.“ Joe schließt das Stromkabel und den Monitor an den PC. Auch Maus und Tastatur schließt er an. Joe sagt dann: „Mal sehen, ob er noch läuft.“ Und tatsächlich. Der Computer fährt hoch. Doch er stoppt und es kommt eine Meldung, dass kein Betriebssystem erkannt wird. Joe meint: „Ich glaube der will jetzt von der falschen Festplatte booten.“ Er schaltet den PC noch mal aus und wieder ein. Dann drückt Joe wie wild auf die Taten F12 und F8, sowie auf die Entfernen-Taste. Es hat auch eine Wirkung. Es kommt ein Menü, bei dem die Bootreihenfolge festgelegt werden kann. Er wählt die alte Festplatte aus. Joe sagt: „Der wollte von der neuen Festplatte booten, aber darauf ist ja kein Betriebssystem.“ Dann fährt der PC hoch und der Windows-Startbildschirm erscheint.


Und noch besser, die Festplatte wird erkannt. Alle Daten sind noch da. Joe holt seine USB-Festplatte aus der Wohnung. Die USB-Festplatte mit einem Terabyte hatte er mal gekauft, um seine Spiele zu sichern. Der Kopiervorgang, der alten Daten vom Nachbarn, dauert drei ganze Stunden. Dies weil der alte Computer und die Festplatte so langsam sind. Und weil es so viele Daten sind. Ich lasse den PC arbeiten und dort erst mal stehen.


Joe und der Nachbar gehen wieder rein in ihr Zuhause.


Aber Joe schaut immer mal wieder nach dem PC, ob der Kopiervorgang nicht irgendwie abbricht. Aber es geht alles gut. Letzte Endes geht der Nachbar mit der USB-Festplatte von Joe zu sich rein und kopiert dort alles auf seinen neuen PC. Und Joe bringt den alten PC wieder in seinen Schuppen. Am Abend klingelt der Nachbar wieder bei Joe. Er hat Joes USB-Festplatte in der Hand. Als Joe die Festplatte nimmt bemerkt er einen Geldschein, den der Nachbar mit überreicht. Er gibt Joe für die getane Arbeit 15 Euro. Joe hatte nicht damit gerechnet. Es ist zwar nicht viel. Aber er freut sich.
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